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Das Spalentor.
von Lari Noth.

Die in den letzten Jahren durchgeführte Instandstellung 
des Spalentores hat die Aufmerksamkeit weiterer Kreise un­
serer Stadt erneut auf dieses bedeutende Architekturwerk ge­
lenkt. Das Interesse und auch die Sympathie, die den Basler 
mit seinem alten Stadttor verbinden, zeigten sich sowohl in 
der von ihm in der Volksabstimmung vom 1./2. Oktober 1932 
geäußerten Bejahung der damals notwendigen Restauration 
dieses Baudenkmals, als auch in dem regen Besuch der nach 
Beendigung der Arbeiten von der Öffentlichen Basler Denk­
malpflege im Tore veranstalteten Führungen. Es dürfte sich 
darum wohl rechtfertigen, dem Spalentor auch im Basler 
Jahrbuch einen Platz einzuräumen.

Ein vergleichender Blick auf die beiden Pläne der Stadt 
Basel, den von Matthäus Menan aus dem Jahre 1615 und 
den von Friedrich Mähly aus dem Jahre 1847, belehrt uns, 
wie wenig unsere Stadt vom 17. Jahrhundert bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts sich topographisch verändert hat. Ihre 
ins Äochmittelalter hinaufreichende Ammauerung bildete bis 
vor nicht hundert Jahren die Begrenzung der Stadt gegen das 
offene Land. Wie lange Basel noch in seinen Mauern ein- 
schließbar war, erhellt aus der Tatsache, daß daselbst eine 
Stadttorsperre noch bis zum Jahre 1856 durchgeführt werden 
konnte.

Lat also gegen fünf Jahrhunderte der Raum innerhalb 
des Mauerrings Basel zu seiner Ausdehnung genügt, so ist
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hierin um die Mitte des 19. Jahrhunderts ein Wandel ein­
getreten. Entscheidend war dabei das Aufkommen der Eisen­
bahn, die unsere Stadt durch die von Straßburg her ein­
mündende Bahnlinie im Jahre 1844 zum ersten Male erreicht 
hat. Zwap sahen sich die Basler Behörden damals noch veran­
laßt, zur Wahrung der Sicherheit der Bürgerschaft den neuen 
Bahnhofin die Stadtbesestigung einzubeziehen. Aber ein Jahr­
zehnt später wurde schon die erste Bresche in die bisher sorglich 
gehütete Llmmauerung und Amwallung der Stadt geschlagen, 
indem im Jahre 1854 zur Erstellung einer Verbindungsstraße 
zwischen dem damals neu erbauten Badischen Bahnhof und 
dem Innern der Stadt das Bollwerk bei der Clarakirche be­
seitigt wurde. Ebenso wurde wenige Jahre später (1858) die Er­
richtung des Centralbahnhofes der Anlaß zum Auffüllen der 
Gräben und zum Abbrechen der Stadtmauern zwischenÄschentor 
und Steinentor sowie zum Abtragen des Äschenbollwerkes.

Eine grundsätzliche Regelung der Berücksichtigung bau­
licher Bedürfnisse einer neu anbrechenden Zeit brachte nach 
solchen vereinzelten, von Fall zu Fall getroffenen Maß­
nahmen das im Jahre 1859 vom Großen Rate beschlossene 
Gesetz über die Erweiterung der Stadt. Dieses Stadterwei­
terungsgesetz ermächtigte den Kleinen Rat, zur Verstellung 
angemessener Verbindungen zwischen den sich bildenden neuen 
Außenquartieren und der innern Stadt die Stadtgräben je 
nach seinem Ermessen auszufüllen und neue Stadteingänge her­
zustellen, auch die bisherigen Stadtmauern nebst daran liegen­
den Schanzen ganz oder teilweise zu beseitigen. Von dieser 
also geschaffenen Möglichkeit, die Stadt nach allen Seiten zu 
erweitern, hat dann der Kleine Rat im Verlaufe der 1860er 
Jahre und bis in die 1870er Jahre hinein ausgiebig Gebrauch 
gemacht. Die augenfälligste Auswirkung des Stadterweite­
rungsgesetzes war wohl das Verschwinden der Mehrzahl der 
hochragenden Stadttore. Als erstes fiel das Äschentor im 
Jahre 1861, es folgten 1864 das Niehentor, 1866 das Steinen­
tor und 1867 das Bläsitor.
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So sehr der Freund des alten Basels das Verschwinden 
dieser Türme aus dem Stadtbilde bedauern mag, so sehr hat 
er Grund, sich darüber zu freuen, daß die Gunst der Amstände 
und die Einsicht von Behörden und Bürgerschaft es verhin­
dert haben, daß die Abbruchwelle der 1860er Jahre auch über 
die drei baulich bedeutendsten Tore unserer Stadt erging. 
Ganz besonders zu preisen ist die Erhaltung des schönsten und 
interessantesten unter ihnen, des Spalentors.

Die einsichtige Schonung dieses Bauwerkes hat unserer 
Stadt ein historisches Kunstdenkmal erhalten, das in seiner 
Art als einzigartiges Beispiel mittelalterlicher Wehrarchitek­
tur gelten kann. Es nimmt denn auch das Spalentor in der 
Geschichte der Baukunst einen Ehrenplatz ein. Rudolf Rahn 
bezeichnet in seiner Geschichte der bildenden Künste der Schweiz 
das „glücklicherweise erhaltene" Spalentor „eines der hervor­
ragendsten Festungswerke überhaupt". Ebenso hebt Wilhelm 
Lübke in seiner Geschichte der Architektur unter den mittel­
alterlichen Fortifikationsbauten das „prächtige Spalentor zu 
Basel" ganz besonders hervor. Namentlich die geniale Ver­
bindung reicher künstlerischer Ausstattung mit dem strengen 
Wehrcharakter hat dem Tore in der Literatur Beachtung ein­
getragen. So rühmt Anton Springer in seinem Landbuch der 
Kunstgeschichte, daß beim Spalentor in Basel „trotz reicher 
Ausstattung das Festungsartige nicht völlig verwischt" werde. 
And Josef Neuwirth in seiner mit Richard Borrmann heraus­
gegebenen Geschichte der Baukunst urteilt, daß bei diesem 
Tore „trotz reicherer Ausstattung das Festungsartige immer 
in erster Linie betont" sei. Wo auch immer der Geschichte der 
Baukunst Beachtung geschenkt wird, wird unser Spalentor 
stets seinen Platz behaupten, denn es nimmt teil an dem allen 
echten Kunstwerken Gemeinsamen, der Anvergänglichkeit der 
Bedeutung und des Wertes.

Nicht durch Zufall ist das die Vorstadt zu Spalen ab­
schließende Tor der mächtigste und schönste Torbau unserer 
Stadt geworden. Infolge seiner geographischen Lage war
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Basel ursprünglich weniger dem Iuragebirge und den jen­
seits desselben liegenden Gebieten zugewandt als den Landen 
rheinabwärts. Diese Einstellung Basels den Rhein hinunter 
sand im ausgehenden 14. Jahrhundert, gerade um die Zeit 
der Erbauung des Spalentores, ihren Ausdruck in dem An­
schluß der Stadt an eine Münzunion, die sich unter breisgau- 
ischen und elsässischen Städten der Herrschaft Österreich in 
den Verlanden unter dem Namen Rappenmünzbund ge­
bildet hatte. Lind noch wenige Jahrzehnte vor dem Eintritt 
Basels in den Bund der Eidgenossen sehen wir die Rhein­
stadt der Niedern Vereinigung, einem Bündnis unter Städten 
des Elsasses gegen die drohende Macht Burgunds, beitreten. 
Aber auch nach dem politischen Anschluß Basels an die Eid­
genossenschaft blieb die Stadt wirtschaftlich immer noch stark 
nach dem Sundgau, Basels Kornkammer, orientiert. So kam 
es, daß der bedeutendste Torbau Basels derjenige war, der die 
Bestimmung hatte, die Straße aus dem Elsaß aufzunehmen.

Die besondere Verkehrsbedeutung, die das Spalentor 
besaß, zeigte sich unter anderm darin, daß in Zeiten außer­
gewöhnlicher Ereignisse, wie Kriege oder Llnruhen, bei Schlie­
ßung der Stadttore das Spalentor neben dem Äschentor, so­
lange es die Am stände irgendwie erlaubten, geöffnet blieb, 
dafür aber unter verstärkte Bewachung gestellt wurde. Wegen 
seiner Lage war das Spalentor auch die beliebte Ausfall­
pforte für die Auszüge der bewaffneten Bürgerschaft in den 
österreichischen Sundgau. Es war aber auch den feindlichen 
Angriffen besonders ausgesetzt. So sah sich die Basler Ob­
rigkeit beim ersten Herannahen der Armagnaken im Jahre 1439 
veranlaßt, vor dem Spalentor ein Verteidigungswerk anzu- 
legerck. And als die Eidgenossen im Jahre 1468 aus dem 
Mülhauserkriege an Basel vorbei heimwärts zogen, da dachten 
die erregten Gemüter im Breisgau gleich an das Spalentor 
in Basel, dem der Zug gelten möchte. Aber 20000 Eid­
genossen zogen 1513 auf ihrem Marsch nach Dijon unter dem 
Spalentor hindurch^.
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Anderseits bildete das Spalentor auch wieder die Pforte, 
durch die in Zeiten der Not und Gefahr die Sundgauer 
Bauern mit Weib und Kind und ihren Labseligkeiten hinter 
die schützenden Mauern Basels flüchteten. Das geschah zeit­
weise in einem Ausmaße, der den Chronisten der Überlieferung 
würdig erschien. So schildert Erhard von Appenwiler in seiner 
Chronik, wie im Spätjahr 1467, als der Ausbruch der Feind­
seligkeiten zwischen den Eidgenossen und der Herrschaft Öster­
reich drohte, am Nachmittag des 3. August bis in die Nacht 
hinein 700 Karren und Wagen mit Flüchtlingsgut durch das 
Spalentor einzogen, und wie die Zahl dieser Fuhrwerke in 
den ersten Tagen des Septembers sich auf3400 steigerte^. Zur 
Zeit des Bauernkrieges sammelte sich am 24. August 1525 
eine derartige Flüchtlingsschar mit Roß und Karren in der 
Spalenvorstadt an, daß, wie der zeitgenössische Chronist Fri- 
dolin Ryff erzählt, niemand mehr durch die Vorstadt und 
zum Tore hinein oder hinaus zu kommen vermochte^. And 
noch bei Ausbruch des deutsch-französischen Krieges im Som­
mer 1870 zogen Scharen flüchtiger Sundgauer durch das 
Spalentor, so daß nach dem Berichte eines Zeitgenossen sich 
die Menschenwogen mit Wagen und Karren in der Vorstadt 
förmlich stauten^.

Ein Schauspiel ganz anderer Art war es, als der kurz 
vor Weihnachten 1478 auf seinem Schlosse in Pruntrut ver­
storbene BischofIohann von Venningen in feierlichem Leichen- 
zuge von Pferden durch das Spalentor getragen und unter 
dem Geleite der Domgeistlichkeit in das Münster zur letzten 
Ruhestätte übergeführt wurdet Beziehungen des entfernten 
baslerischen Amtes Waldenburg zum Spalentor entstanden 
bei Anwesenheit Kaiser Friedrichs III. in Basel im Sep­
tember 1473, die eine Verstärkung der Wache unter dem 
Spalentor veranlaßte, der drei Mann aus dem Walden- 
burgeramte beigesellt wurden''. Hundert Jahre später, an 
einem Maientage des Jahres 1573, verließ Erzherzog Fer­
dinand, Sohn Kaiser Ferdinands I. und Bruder des regieren­
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den Kaisers Maximilian II., Gemahl der Augsburger Pa­
triziertochter Philippine Weiser, die Stadt durch das Spalen- 
tor, um sich an den Sitz der vorderösterreichischen Regierung 
nach Ensisheim zu begeben; als der Erzherzog, begleitet von 
einer ihm vom Rate gestellten stattlichen Eskorte zum Tore 
Hinausritt, ertönten ihm zu Ehren vom benachbarten Peters­
bollwerk her die Schüsse des dort aufgestellten Geschützesb. 
Als Symbol der Leimat mag das Spalentor dem heim­
kehrenden Welschlandsahrer erschienen sein, so auch dem von der 
Universität Monpellier zurückgekehrten, durch das Spalentor 
in die Vaterstadt einreitenden Felix Platter^.

Die Entstehung des Spalentores^" hängt zusammen mit 
der im 14. Jahrhundert sich vollziehenden Stadterweiterung. 
Diese erstreckte sich über das Gebiet zwischen den um das Jahr 
1200 entstandenen innern Gräben und den bis ins 19. Jahr­
hundert hinein den Stadtabschluß bildenden äußern Gräben. 
Als nach dem Erdbeben von 1356 im ausgehenden 14. Jahr­
hundert eine neue Stadtummauerung stattfand, wurde in diese 
das Spalentor eingebaut. Wie noch später gezeigt werden 
wird, sprechen die geschichtlichen Umstände dafür, daß das 
Spalentor zu Ausgang des 14. Jahrhunderts entstanden ist, 
nachdem eine ihrer Stärke sich bewußte aufstrebende Bürger- 
schaft einen müden im Niedergang begriffenen Stadtherrn im 
Stadtregiment abgelöst hatte. Auch die Bezeichnung des 
Spalentores als „neues Tor" in den Jahren 1408 und 1428 
weisen auf eine solche Entstehungszeit hin.

In die erste Erbauungszeit des Tores zurück reichen der 
rechteckige Mittelturm und die beiden ihn flankierenden runden 
Seitentürme. Zweifellos ist mit dem Tore auch die in dessen 
Westmauer eingebaute Fallgatteranlage entstanden. Diese 
fortifikatorisch interessante Einrichtung ist heute noch — ein 
seltener Fall — mit allem Zubehör vollständig erhalten und 
kann noch in Funktion gesetzt werden. Am das Jahr 1420 
bekam dann das Tor die ersten nachträglichen Zutaten. 
Damals erhielt die Westsassade den Skulpturenschmuck der
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drei Figuren Maria mit dem Kinde und die beiden Pro­
pheten.

Die Jungfrau Maria wurde in Basel bis zur Refor­
mation als Stadtpatronin verehrt. Der Ruf des Torbildes 
drang aber über die Stadt hinaus ins weitere Land, und die 
Muttergottes am Spalentor wurde zum Wallfahrtsziel für 
das umliegende katholische Gebiet, namentlich für den Sund­
gau. Noch in unserm Jahrhundert konnte man gelegentlich 
rosenkranzbetende Sundgauerinnen im Verkehrsschutz der 
Zwingermauer des Vortores ihre Andacht verrichten sehen. 
Gleichwie das bergende Tor der Nachbarstadt dem Sundgauer 
zum Inbegriff des Schutzes und Schirmes in Zeiten der Not 
geworden sein mag, so mag ihm auch das Bild der Mutter 
Gottes an diesem Tore zu einem Lort geworden sein, dem 
er sich bei Kümmernis und Gefahr zuversichtlich anvertraute. 
Darin ist wohl der Ursprung der Verehrung des Gnaden- 
bildes am Spalentor zu sehen, das, wohl infolge der Refor­
mation, unter den Wallfahrtsorten der Schweiz den Namen 
„Zur verlassenen Mutter Gottes" erhieltW

Was die beiden alttestamentlichen Prophetengestalten am 
Spalentor zu beiden Seiten der Jungfrau Maria betrifft, sind 
diese von lüo. tüsol. Karl Zickendraht als die Propheten 
Kesekiel und Jesaia gedeutet worden, und zwar auf Grund der 
Schriftstellen Lesekiel 44, 1—2 und Jesaia 7, 14, die sich nach 
der Lehre der alten Kirche beide auf Maria beziehen. Diese 
Zitate hat man sich auf den Schristbändern, aufweiche die Pro­
pheten mit der Land weisen, geschrieben zu denken^.

Etwa fünfzig Jahre nach der Schmückung des Tores mit 
den erwähnten Figuren erhielt das Spalentor 1473/74 seinen 
fortifikatorischen Ausbau durch die Anlage des zinnen- 
bekrönten Vortores, eines Werkes von Jakob Sarbach. Die­
ser Vorbau wurde in den Stadtgraben hinaus aufgeführt und 
verengte ihn dadurch genügend, daß an dieser Stelle eine Zug­
brücke angelegt werden konnte. Im 16. Jahrhundert, vermut­
lich um das Jahr 1582, wurde in der Tordurchfahrt hinter
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dem oben erwähnten Fallgatter eine auch heute noch funktio­
nierende Fallbalkenanlage eingebaut, die vor dem alten Fall­
gattersystem befestigungstechnische Vorteile auswies. Eine 
gleiche Fallbalkenanlage entstand nachweisbar im Jahre 1582 
am St. Johanntor. Von der später noch zu erwähnenden 
Wolfsgrube unter dem Tor ist in älterer Zeit merkwürdiger­
weise in den Akten nicht die Rede.

Ein weiterer Ausbau der Toranlage war die Errichtung 
einer Befestigung jenseits des Grabens, bestehend in einem dop­
pelten Barrierenhof, dessen Eingang mit zwei zinnengekrönten 
Rundtürmchen bewehrt war. Wann dieser Barrierenhof ein­
gerichtet wurde, ist nicht bestimmt zu sagen. Sein Vorläufer 
war das bereits erwähnte Vorwerk von 1439. Zum ersten 
Male erscheint der Barrierenhof auf dem Merianschen Stadt­
plan von 1615.

Von Jahrhundert zu Jahrhundert ging die bauliche Ent­
wicklung weiter. Auf den Zeichnungen Emanuel Büchels um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts weisen die runden Seiten- 
türme des Tores slachgeneigte Pyramidendächer aus; die den 
Barrierenhoseingang flankierenden Rundtürmchen sind etwas 
erhöht worden und haben ebenfalls eine Bedachung erhalten; 
an weiteren Ausbauten läßt Büchel eine Quermauer zum 
Schuhe des Tordurchganges vor direkter Beschießung er­
kennen, ebenso einen Schlagbaum zur zeitweiligen Absperrung 
des von der Quermauer frei gelassenen Durchpasses, und 
außerdem noch einen dem Barrierenhof vorgelegten pfahl- 
umhegten Raum, ebenfalls mit Schlagbaum.

In der von Büchel überlieferten Gestalt und Ausstattung 
bestand das Spalentor bis zum Ausgang des 18. Jahrhun­
derts. Dann aber machte sich die neue Zeit am altemStadttore 
stets bemerkbarer, indem dieses sich mancherlei Eingriffe ge­
fallen lassen mußte, bis schließlich eine durchgreifende Umge­
staltung der nächsten Umgebung des Tores in den 1860er 
Jahren dessen bauliche Anpassung an die neuen Verhältnisse 
notwendig machte.
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Im Sommer des Jahres 1800 sehte ein erster, wenn auch 
noch bescheidener Abbruch ein^. Damals hatte das städtische 
Bauamt der Munizipalität zu melden, daß der Knecht des 
Dreikönigwirtes Johann Ludwig Jselin bei der Durchfahrt 
mit einem emdbeladenen Wagen die mittlere Barriere vor 
dem Spalentor teilweise zerstört habe; da die Barriere aber 
schon vorher baufällig gewesen und schon lange nicht mehr ge­
schloffen worden sei, stehe dem nichts entgegen, sie ganz ein­
gehen zu lassen. And die Munizipalität entschied im Sinne des 
Antrages des Bauamtes. 1813 folgte dann beim Durchzug 
der Truppen der alliierten Mächte die teilweise Abtragung 
der beiden Rundtürmchen am Eingang in den Barrieren-
vorhof".

Zur Zeit des Bestehens der Stadtgemeinde Basel in 
den Jahren 1803—1876 waren die Befestigungswerke eine 
Angelegenheit des Kantons, da ihrem Anterhalt die Finanz­
mittel der Stadt nicht gewachsen gewesen wären. Damit kam 
auch das Spalentor in kantonale Verwaltung.

Im Jahre 1810 hatte der Kleine Rat sich mit einer An­
gelegenheit zu befassen, die ein interessantes Licht auf die da­
malige durch eine Wolfsgrube innerhalb des Tordurchganges 
verstärkte Brückenanlage wirft. Am 2. Oktober 1810 ersuchte 
nämlich der Stadtrat Peter Lans Losch den Kleinen Rat 
um die Erlaubnis, den Bauschutt von einer abgebrochenen 
Behausung vor dem Spalentor „in die innerhalb der Fall­
brücke bey dem Spalenthor angebrachte Wolfsgrube lären zu 
dörfen". Losch hoffte, daß seinem Gesuch entsprochen werde, 
aus der Aberlegung, daß sein Vorhaben „bey dem baulosen Zu­
stand der Fallbrücke" Billigung finden müsse, weil dadurch „die 
Kösten der nicht auszuweichenden Errichtung einer neuensFall- 
brückel und künftigen Reparation ^derselben) erspahrt werden". 
Die Angelegenheit wurde an das Kantonsbauamt gewiesen, 
und dieses beauftragte den Bauherrn Nemigius Menan und 
den Zimmermeister des Bauamtes Leinrich Schweizer mit 
einem Bericht und Kostenvoranschlag über Jnstandstellung
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von Zugbrücke und Wolfsgrube. Dem Berichte dieser Be­
auftragten ist zu entnehmen, daß damals am Spalentor eine 
nach „deutscher" Art gebaute Zugbrücke war mit in der 
Verlängerung der Brückenklappe angebrachten Schwenkeln, 
im Gegensatz zu den nach „welscher" Art angelegten Zug­
brücken, bei der die Schwenke! (Wippbäume) sich oben über 
der Brückenklappe befanden. Beide Berichterstatter emp­
fahlen dem Kantonsbauamt die Amwandlung der Zugbrücke 
aus einer nach deutscher Struktur gebauten in eine nach wel­
scher oder französischer Struktur eingerichtete Brücke; es könne 
dann die Wolfsgrube aufgefüllt und dadurch deren kostspielige 
Eindeckung mit Flecklingen erspart werden. Der Bericht des 
Kantonsbauamtes an den Kleinen Rat lautete dementspre­
chend, es beständen in bezug auf Zugbrücke und Wolfsgrube 
zwei Möglichkeiten: entweder läßt man die gegenwärtige 
deutsche Struktur der Zugbrücke mit den nach unten drehenden 
Schwenkeln weiter bestehen, und dann muß die Wolfsgrube 
beibehalten werden, oder man ändert sie in die französische 
Struktur mit Wippbäumen um, und dann kann die Wolfs­
grube wegfallen. Im letzteren Falle wären Ersparnisse im 
Unterhalt der Wehranlage zu erzielen, und es könnte dem Be­
gehren des Stadtrats Losch entsprochen werden. Lingegen 
sei die Beibehaltung der Wolfsgrube fortifikatorisch empfeh­
lenswert, da der Stadtgraben an keiner Stelle so schmal sei 
wie am Zugang zum Spalentor und es bei Erhaltung der 
Wolfsgrube hinter der Fallbrücke „allerdings schwieriger wird 
die Stadt zu forcieren". Der Kleine Rat schloß sich dieser 
Wertschätzung von Zugbrücke und Wolfsgrube zur Ver­
teidigung der Stadt im Kriegsfalle an und beschloß am 7. No­
vember 1810, es sollten Zugbrücke und Wolfsgrube beim 
Spalentor beibehalten werden, und es solle das Bauamt auch 
darauf sehen, daß sämtliche Zugbrücken in brauchbaren Zu­
stand gesetzt würden^.

Das Streben nach einem möglichst klaren Bilde von der 
ehemaligen Zugbrückenanlage mit Wolfsgrube hat die öffent­
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liche Denkmalpflege bewogen, anläßlich der Restauration des 
Spalentores im Sommer 1933 Nachgrabungen zu veran­
stalten. Leider vermochten diese Bemühungen nicht zu dem 
Ergebnis zu führen, das man von ihnen erhofft hatte. Un­
glücklicherweise sind in vergangenen Jahrzehnten mehrere Lei­
tungsröhren von beträchtlichem Durchmesser unter dem 
Spalentor hindurch gelegt worden, bei welcher Gelegenheit 
die Pfeileranlagen der ehemaligen Zugbrücke und das Mauer­
werk der Wolfsgrube zu einem guten Teile dem Pickel der 
Erdarbeiter zum Opfer gefallen sind. Was von der Anlage 
noch vorhanden ist, ist bei der erwähnten Ausgrabung vom 
Architekten der Öffentlichen Basler Denkmalpflege Isidoro 
Pellegrini in verdankenswerter Weise aufgenommen worden. 
Die Aufnahmen und Rekonstruktionsversuche befinden sich im 
Archiv der Öffentlichen Denkmalpflege.

Die vorgefundenen Überreste ließen erkennen, daß auf 
einem dem Vortore vorgelagerten Pfeiler aus Sandstein­
quadern sich die Lager befunden haben müssen, in denen auf 
horizontalen Zapfen die Brückenklappe einst gedreht wurde. 
Auf beiden Seiten dieses Pfeilers kamen aus behauenen Sand­
steinen gemauerte Balkengehäuse zum Vorschein, deren Zweck 
es war, bei aufgezogener Brücke die in der Verlängerung der 
Brückenklappe nach rückwärts reichenden Schwenke! aufzu­
nehmen. Aus den Maßverhältnissen von Pfeiler und Balken­
gehäuse ergibt sich für die Schwenket eine Länge von etwa 
drei Metern. Diese Schwenke!, die offenbar beschwert waren, 
hatten den Zweck, zur aufzuziehenden Brückenklappe das Ge­
gengewicht zu bilden, so daß die Rollen, über welche die Auf­
zugketten liefen, nur mäßig in Anspruch genommen wurden. 
So erklärt sich die unscheinbare Beschaffenheit dieser Rollen, 
von denen eine noch erhalten und bei der Restauration wieder 
zum Vorschein gekommen ist. Der Einfahrt der Schwenke! 
ins Balkengehäuse entsprach nach oben das sich Einfügen der 
aufgezogenen Klappe in die den Torbogen umrahmende 
rechteckige Blende.
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Ein zweiter, dem erwähnten unmittelbar angefügter 
Quaderpfeiler läßt erkennen, daß die Klappe der Zugbrücke 
nicht hinter die Drehachse zurückreichte, da der Pfeiler eine 
solche als Gegengewicht wirkende Wippklappe beim Auf­
ziehen der Brücke nicht zugelassen hätte. Diesem zweiten Pfei­
ler folgte dann noch in einem Abstand von etwa einem Meter 
ein dritter Pfeiler, bruchsteingemauert und ringsum verputzt, 
dessen ursprüngliche Bedeutung heute nicht mehr ersichtlich ist.

Bei der Wolfsgrube unter dem Spalentor handelte es 
sich um eine jener nicht gar häufigen Anlagen einer kellerartigen 
Vertiefung unter der Toreinfahrt, in die allfällige Eindring­
linge unvermutet fallen sollten. Viollet-le Duc bildet in sei­
nem Oiotiouuuirs rg-isouns às 1's.robitsoturs trarrà«, torus 7 
Seite 321, eine derartige Wolfsgrube in einem Tore zu Car­
cassonne alll°. Eine gewisse Anschauung von der Wolfsgrube 
des Spalentores erhalten wir durch eine Zeichnung von Anton 
Winterlin aus den 1840er IahrenP auf der wir den durch 
den Vortorzwinger sich erstreckenden Bohlenbelag sehen, durch 
den die Wolfsgrube eingedeckt war. In seinem Bericht vom 
29. Oktober 1810 hatte der Bauherr Remigius Merian zur 
Eindeckung der Wolfsgrube 576 Schuh Flecklinge (Bohlen) 
berechnet. Vermutlich ist die Wolfsgrube dadurch entstanden, 
daß bei der Errichtung des Vortores der ehemalige Tor­
graben nicht aufgefüllt worden ist und so diese Vertiefung sich 
innerhalb des Vortorzwingers als Annäherungshindernis er­
halten hat.

Am die Zugbrücken der Basler Tore scheint es nicht zum 
besten bestellt gewesen zu sein. Es fällt auf, daß in den bild­
lichen Darstellungen des Spalentors das Tor schon relativ 
frühe ohne die zum Aufziehen der Brücke notwendigen Zug­
ketten erscheint. Bei Matthäus Merian (1615) sind die Ketten 
noch zu sehen, bei Emanuel Büchel (um 1750) und den spä­
teren Darstellern aber fehlen sie. Damit stimmen die Akten 
überein. 1736 berichtet der Bauschreiber dem Stadtbauamt, 
daß keine Fallbrückenschwenkel mehr vorrätig seiend Ein Be­

12



richt aus dem Jahre 1780 läßt ebenfalls auf einen ungenügen­
den Zustand der Zugbrücken schließen^. Es scheint in diesen 
Dingen zwischen den Militär- und den Zivilbehörden nicht 
Übereinstimmung geherrscht zu haben. Denn als im Sommer 
1808 das Kriegskommissariat beim Kantonsbauamt vorstellig 
wurde, es seien sämtliche Zugbrücken der Stadt zum Auf­
gezogenwerden wiederherzustellen, entschied das Bauamt, die 
Sache sei der Kosten wegen untunlich, und das Kriegs- 
kommiffariat möge seinen Antrag zurücknehmen; das Bau­
amt war auch der Ansicht, daß die Kosten nie aufhören wür­
den, wenn das Aufziehen und Niederlassen der Brücken von 
Leuten besorgt würde, die das nicht verständen^". Im Lerbst 
des nämlichen Jahres unternahm das Kriegskommissariat 
einen erneuten Versuch zur Instandstellung der Zugbrücken, 
damit diese jede Nacht aufgezogen werden könnten. Das 
Bauamt begnügte sich aber mit der Feststellung, daß an den 
Brücken hiezu verschiedenes sehle^. Wie bereits erwähnt, 
äußerten sich im Spätjahr 1810 Kantonsbauamt und Kleiner 
Rat übereinstimmend in dem Sinne, daß Zugbrücke und 
Wolfsgrube beim Spalentor beizubehalten seien, und daß 
künftig darauf gesehen werden müsse, daß sämtliche Zugbrücken 
der Stadt brauchbar erhalten würden^. Die Reparatur des 
Sommers 1810, nach der dem Zoller unter dem Spalentor 
das bei dieser Arbeit abgefallene Lolz überlassen worden war, 
hatte sich also wohl auf das Allernotwendigste beschränkt^.

Auch fernerhin blieb die Grabenbrücke am Spalentor 
Gegenstand baulicher Instandstellungen. So auch in den Jahren 
1819 und 1828^. Da in den Akten stetsfort von einer Fall­
brücke die Rede ist, bleibt anzunehmen, daß die auszieh­
bare Brückenklappe als solche noch vorhanden war, die Auf- 
ziehvorrichtungen jedoch, wie die Bilddokumente beweisen, 
schon im 18. Jahrhundert nicht mehr bestanden und die Brücke 
dadurch den Charakter einer festen Brücke erhalten hatte. Die 
Anträge der Militärinstanzen lauteten zwar stets dahin, es 
möchte die Zugbrücke am Spalentor wieder funktionstüchtig
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gemacht werden. Der Sparwille der Zivilbehörden war dem 
aber abgeneigt, und so unterblieb die Wiederherstellung der 
Zugbrücke. Erst die zunehmende Spannung zwischen Stadt 
und Landschaft Basel veranlaßte im Jahre 1831 die Obrig­
keit, dem Befestigungswesen der Stadt wieder größere Be­
achtung zu schenken. Für die Brücke am Spalentor hatte 
dies zwar nicht zur Folge, daß sie wieder zur Zugbrücke aus­
gebaut wurde, wohl aber wurde sie für alle Fälle in eine so­
genannte Militärbrücke umgebaut, deren Vorzug darin be­
stand, daß sie bei Gefahr leicht abnehmbar war^. Damit war 
die Frage der Zugbrücke erledigt; sie verschwindet nun aus den 
Akten. 1835 wurde dann die leichte Militärbrücke durch eine 
feste Holzbrücke erseht. Auch diese verschwand dann im Jahre 
1861 bei Ausfüllung des TorgrabensWann die hinter der 
Grabenbrücke sich einst öffnende Wolfsgrube zugeschüttet 
worden ist, entzieht sich unserer Kenntnis.

Von kleineren Einzelheiten aus der jüngern Baugeschichte 
des Spalentors mögen hier die Arbeiten der Jahre 1823 und 
1837 kurz erwähnt werden. 1823 mußte der stellenweise defekte 
Verputz erneuert werden und hielt man für angezeigt, die 
Hausteinpartien und die Figuren (Maria und die beiden Pro­
pheten) mit Farbe zu tränken^. 1837 folgte ein neuer An­
strich des Hausteins und der Plastiken, außerdem wurde da­
mals der altüberlieferte Mörtelverpuh der Bruchsteinpartien 
zum ersten Male durch Besenwurf erseht, dann wurde die Be­
dachung des Mittelturmes durch Verwendung vorgefundener 
farbiger Ziegel ausgebessert, der durchlöcherte Knopf des 
Turmdaches durch einen neuen kupfernen Knopf erseht, und 
endlich wurden damals die ersten Känel am Tore angebracht^.

Die 1837 ausgeführten Jnstandstellungsarbeiten standen 
im Zusammenhang mit einem projektierten Eingriff in den 
Baubestand des Tores, nämlich mit dessen Umwandlung in 
einen Mrturm. Anlaß hiezu gab der Abbruch des Spalen- 
turmes oder Spalenschwibbogens am Ausgang des Spalen- 
bergs auf den Petersgraben. Dieses Bauwerk wurde Ende
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des Jahres 1837 abgetragen. Schon vorher hatte sich die 
Frage erhoben, wohin nach Abbruch des Turmes dessen Ahr 
verlegt werden sollte. Anfänglich dachte man an eine Ver­
legung der Llhr auf das benachbarte Kornhaus. Der Vor­
schlag beliebte aber nicht, da gegen diesen eingewendet wurde, 
daß die Ahr auf dem Kornhaus nicht genügend sichtbar sein 
werde. Diesem Adelstand zu begegnen, kam der Gedanke auf, 
die Ahr auf das Spalentor zu verbringen. Ein von Architekt 
Melchior Berri und von Bauinspektor Amadeus Menan im 
Auftrage des Baukollegiums vorgenommener Augenschein 
fiel offenbar zu gunsten dieses Projektes aus, denn Bau­
kollegium und KleinerRat sprachen sich im April 1837 in Äber- 
einstimmung mit dem Stadtrat für die Überführung der alten 
Turmuhr auf das Spalentor aus^.

Das gemeinsame Landein der kantonalen und der städti­
schen Behörde war notwendig, da das Spalentor dem Staate 
unterstand, die Turmuhr aber eine Angelegenheit der Stadt 
war. Vermochte das alte Ahrwerk den Anforderungen, die 
an dieses gestellt wurde, zwar noch zu genügen, so war das 
Stadtbauamt doch der Ansicht, daß für neue Zifferblätter ge­
sorgt werden müsse. Für das Bauamt war die Erwägung be­
stimmend, es sei erforderlich, „daß hinsichtlich der Ahr eine 
Übereinstimmung mit dem Ganzen stattfinde", und „daß solche 
Zifferblätter von Gußeisen in entsprechenden antiken Formen 
angebracht werden sollten". Was den Kostenpunkt betrifft, war 
das Bauamt der Meinung, es sollte dieser „als zur Vervoll­
ständigung einer nicht untergeordneten Zierde unserer Vater­
stadt nicht zu hoch angeschlagen werden"^.

Ein vom Bauherrn Samuel Birmann besorgtes Modell 
in natürlicher Größe, vermutlich nach einem Entwurf des Ar­
chitekten Melchior Berri^, wurde dem Stadtrat vorgelegt 
und von diesem genehmigt. Als Material war für das Ziffer­
blatt Gußeisen vorgesehen. Offenbar befand sich in der Stadt 
keine geeignete Eisengießerei, und so wurde die Ausführung 
des Zifferblattes im Dezember 1837 der Eisengießerei und
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Maschinenfabrik Louis Merian-Ziegler in Äöllstein im 
Wiesental übertragen^. Äier wurden nun die zwei großen, 
drei Meter im Durchmesser zählenden Zifferblätter in Eisen 
gegossen, die hernach von 1838 bis zum Jahre 1932 am Spalen- 
tor die Stunden gewiesen haben. Nach Ablieferung der Ziffer­
blätter bezahlte die Stadtverwaltung am 19. Mai 1838 an 
Louis Merian den Preis von 1305 Franken^.

Das Zentrum dieser Zifferblätter war eine Scheibe von 
zwei Metern Durchmesser, in gotischem Stil nach Art eines 
gotischen Nadfensters verziert; um diese Scheibe legte sich ein 
ein halber Meter breites Band, ebenfalls aus Gußeisen, 
auf dem die römischen Stundenzahlen in gotischen Schrift­
formen in Eisenguß befestigt waren. Von der Anfertigung 
eines neuen Zeigers sah man ab und begnügte sich mit dem 
alten Stundenzeiger von der Spalenturmuhr. Für den 
Stundenschlag diente die offenbar ebenfalls vom Spalenturm 
übernommene alte Glocke mit der Inschrift „Aus dem Feur 
slos ich, Sebalt Lofman zu Basel gos mich 1594". Sie bekam 
ihre Aufstellung in einem kleinen Gehäuse auf dem Dach des 
Mittelturmes gegen die Spalenvorstadt hin. Somit ist das 
Spalentor 1838 zum Llhrturm geworden. Leider ist das nicht 
möglich gewesen ohne Eingriff in den Baubestand des Tores. 
Die Zifferblätter konnten am Tore nur angebracht werden 
durch die Preisgabe von zwei Fensterpaaren, durch das Ab­
stutzen von größeren aus Bossenquadern gebildeten Wand- 
flächen und durch die Entfernung des alten Schutzdaches über 
der untern Galerie der Westfassade.

Im Jahr daraus (1839) brachte es eine Korrektion des 
Straßenniveaus der Spalenvorstadt mit sich, daß unter dem 
Tore ein Fuß abgegraben werden mußtet Eine weitere Sen­
kung des Straßenniveaus fand dann im Jahre 1860 statt^. 
Mit diesen Abgrabungen dürfte die heute deutlich sichtbare 
nachträgliche Verlängerung der Torflügel nach unten im Zu­
sammenhang stehen.

Vorteilhaft für das Tor wirkte sich die Entfernung der
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beiden Pyramidendächlein auf den Seitentürmen im Jahre 
1842 aus. Ein Märzensturm hatte die Dächlein zerstört, und 
auf die Empfehlung des Bauinspektors Merian sah das Bau- 
kollegium von ihrer Wiederaufrichtung ab und beschränkte sich 
darauf, die Zinnen auf den beiden Rundtürmen wieder­
herzustellen^.

Wie eingangs erwähnt, leitete das 1859 vom Großen 
Rate beschlossene Stadterweiterungsgesetz die Entfestigung 
Basels ein. Damit begann auch in der Geschichte des Spalen- 
tores ein neuer Zeitabschnitt. Latte das Tor bisher noch einen 
Bestandteil der Stadtbefestigung gebildet, so änderte sich dies 
nun. Wie die Grabenbrücke ihren militärischen Charakter 
immer mehr eingebüßt hat, ist bereits besprochen worden. 1831 
wurden dann noch zwei Drittel des Barrierenhofes und die 
beiden Türmchen an dessen Eingang, im Volksmund „die 
Dardanellen" genannt, abgebrochen und die neue äußere 
Barrierenmauer mit breiter Durchfahrt und schmalem Fuß­
gängereinlaß am äußern Ende der Wachtstube und des Zoll­
häuschens aufgeführt^. Dann hörte im Jahre 1850, infolge 
des Überganges des Zollwesens aus den Befugnissen des 
Kantons in die Gerechtsame des Bundes und der Verlegung 
der Zollstationen von den Toren weg an die Landesgrenze 
hinaus, das Spalentor auf als Zollstätte zu dienen^. Es 
folgte nach der Auflösung der Standestruppe im Jahre 1856 
die Übernahme des Tordienstes durch Polizeimannschaft, und 
gleichzeitig erfolgte die Aufhebung der TorsperrenDie 
beiden Toranbauten hinter den runden Seitentürmen gegen 
die Spalenvorstadt, von denen die nördliche als Zollerwoh- 
nung, die südliche als Wachtstube gedient hatte, wurden jetzt 
zur Landjägerwohnung bezw. zum Polizeiposten umgewan­
delt. Es folgte 1860 die völlige Beseitigung der Barriere und 
1861 die Auffüllung des Torgrabens ^o.

Die mit dem Beginn der 1860er Jahre in großen Zügen 
einsetzende Stadtentfestigung rückte in der Mitte des Jahr­
zehntes in die Gegend des Spalentores vor. 1865 wurden die
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Straßen des Steinen- und des Schützengrabens bis zum 
Fröschenbollwerk fertiggestellt und mit Baumalleen versehen. 
1866 wurde die Strecke Fröschenbollwerk-Spalentor in An­
griff genommen und 1867 zu Ende geführt. In diesem Jahre

Spalentor mit Stadtgraben, Torbrücke, ange­
bauter Wachtstube und Zollerwohnung und Auf­
stieg in den Torturm. Zustand vor 1861 bezw. 1867.

wurde auch der Stadtgraben vom Spalentor zum Petersplatz 
aufgefüllt und die Stadtmauer dort abgetragen. And nun 
stellte sich die Frage, wie die unmittelbare Amgebung des 
Spalentores in Rücksicht auf dieses Bauwerk zu gestalten sei.
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Zur Ehre unserer Stadt darf hier gesagt werden, daß niemand 
damals daran dachte, die Entfernung des einzigartigen Tor- 
baues vorzuschlagen oder gar zu verlangen, man es sich viel­
mehr angelegen sein ließ, das schöne Bauwerk nach dem Fallen 
der Stadtmauern und dem Auffüllen der Stadtgräben den 
veränderten Verhältnissen, so gut man es vermochte, an­
zupassen.

Im Hinblick auf die bevorstehende Freistellung des Spa- 
lentores bearbeitete das Baukollegium einen Entwurf über 
die Neugestaltung von dessen unmittelbarer Umgebung. Die 
Behörde ging dabei von der richtigen Ansicht aus, daß in 
erster Linie Vorsorge getroffen werden müsse, daß das Tor 
nicht durch direktes Aufstellen auf die Straße allzusehr de­
klassiert werde. Sie suchte darum zu vermeiden, daß das bis­
her aus dem Stadtgraben aufsteigende Tor, dessen Propor­
tionen auf diese freie Entwicklung der Fassade von unten herauf 
berechnet waren, durch Terrainausfüllung in seiner baulichen 
Auswirkung gestört werde. Das Baukollegium verfolgte sein 
Ziel dadurch, daß es in seinem Projekt einen Graben vorsah, 
der sich weit im Halbkreis vor dem Tore ausbreiten sollte, mit 
Rasen bewachsen und nach der Außenseite in sanfter Böschung 
ansteigend. Zur Überschreitung dieser Vertiefung sollte ein 
Erddamm mit steinernen Stützmauern und mit Eisengeländer 
versehen brückenartig dienen.

In der Absicht, auch für die beseitigten Stadtmauern 
Ersatz zu schaffen und das Tor vor einer seinem Wesen wider­
sprechenden Isolierung zu bewahren, sah das Baukollegium zu 
beiden Seiten des Tores je eine stadtwärts hinter den Rund­
türmen entspringende mäßig hohe zinnenbekrönte Flanken- 
mauer vor, die ihrerseits von je einem Türmchen mit Zinnen­
kranz hätte flankiert werden sollen.

Die ganze projektierte Anlage kam aber dann nicht zu­
stande, teils der Kosten wegen, teils wegen Schwierigkeiten, 
das zur Herstellung des Grabens nötige Terrain zu beschaffen. 
Waren die erwähnten Zinnenmauern und Zinnentürmchen in

19



ihrer spielerischen Art kein glücklicher Baugedanke, so hatte 
das Projekt als ganzes doch etwas Großzügiges und das ehr­
liche Bestreben an sich, dem alten Stadttor als Bauwerk Ge­
rechtigkeit widerfahren zu lassen. Leider ist dann das Graben­
projekt in einer unerfreulichen Weise reduziert worden, indem 
die zur Ausführung gelangten verkümmerten Gräben um die 
beiden runden Seitentürme herum, die bis 1932 bestanden 
haben, gerade das nicht leisteten, auf was es ankam. Statt daß 
sie das Tor nach vorne, der früheren Grabenseite, freilegten und 
vom Straßenniveau distanzierten, ließen sie den Vorbau in dieses 
Straßenniveau hinein versinken und legten dafür an rückwär­
tigen Partien des Tores Vertiefungen an, die dort ganz 
unbegründet waren.

Mit der Freilegung des Spalentores ging auch der bis 
dahin dienende Aufstieg ins Tor, eine längs der Stadtmauer 
über die alte Wachtstube hinweg auf die untere Galerie des 
Tores führende Treppe, verloren. Es mußte darum für einen 
neuen Ausstieg gesorgt werden. Die Lösung wurde darin ge­
funden, daß man eine steinerne Wendeltreppe im nördlichen 
Seitenturm vorsah, die durch eine auf den Äof des Vortores 
sich öffnende Türe zugänglich gemacht werden sollte.

Die Akten über die notwendigen Bauarbeiten am freige­
legten Tore zirkulierten monatelang beim Kleinen Rat und 
Baukollegium, beim Großen Rat und beim Stadtrat, bis im 
Somnier 1867 zur Ausführung geschritten werden konnte. Am 
28. Juni 1867 schloß der Bauinspektor Ludwig Calame mit 
dem Baumeister Spàgli einen Vertrag über folgendes Bau­
programm: Ausbrechen einer Türöffnung unten im nördlichen 
Seitenturm und Anfertigen einer entsprechenden Türe, Er­
stellen einer steinernen Wendeltreppe im nördlichen Seiten­
turm als neuer Aufstieg in das Tor, Eindecken der vier Seiten 
des Daches des Mittelturmes mit glasierten, von der Bau­
direktion zu liefernden Ziegeln nach der schon bestehenden Zeich­
nung, wobei die nicht glasierten Ziegel der beiden Seitenflächen 
dem Unternehmer anheimfallen sollten. Erstellen der beiden
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Gräben um die runden Seitentürme. Die Anfertigung des 
schmiedeisernen Geländers um diese beiden Gräben wurde nach 
vorhandenem Entwurf der Firma Schachenmann A Comp. 
übertragen^.

Während die Nestaurationsarbeiten am Tore im Gange 
waren, brach an einem Dienstag Abend, den 23. Juli 1867, 
ein heftiges Gewitter aus, das mehrere Stunden währte. 
Schließlich schlug gegen 11 Uhr nachts der Blitz in den Mittel­
turm des Spalentores ein, warf auf der westlichen Seite der 
Dachpyramide fast alle Ziegel herunter und beschädigte auch 
die andern Dachseiten, jedoch ohne das Lolzwerk des Dach­
stuhles in Brand zu stecken, auch ohne Turmuhr und Turm­
glocke zu beschädigen. Hingegen zertrümmerte der Blitz die 
Scheiben des westlichen und nördlichen Fensters der Turm­
stube, deren Bewohner glücklich mit dem Schrecken davon­
kamen^. Der Schaden belief sich auf 1200 Franken, da das 
Dach mit glasierten farbigen Ziegeln neu eingedeckt werden
mutzte^.

Im 1867 renovierten Tore befand sich noch das alte, vom 
Spalenturm stammende Uhrwerk mit seinem einfachen Stun­
denzeiger und dem Stundenschlag. Solches scheint nun den 
Behörden nicht mehr gepaßt zu haben. Schon 1864 hatte das 
städtische Bauamt angefangen, die alten Uhrwerke auf den 
Kirchtürmen und Stadttoren durch Werke neuester Kon­
struktion aus der Straßburger Turmuhrenfabrik Gebrüder 
Unger zu ersetzen. Nachdem so die Kirchen zu St. Martin, 
zu St. Klara und die neuerbaute Kirche zu St. Elisabethen zu 
neuen Uhren gelangt waren, sollte jetzt auch das Spalentor mit 
einer solchen versehen werden, um so mehr, da dessen alte 
Uhr nach Ansicht des städtischen Bauamtes eine der schlech­
testen in der Stadt war. Am 22. Mai 1869 begannen die 
Verhandlungen mit der Turmuhrensabrik Gebrüder Unger in 
Straßburg. Die neue Toruhr sollte im Gegensatz zur bis­
herigen mit zwei Zeigern — einem Stunden- und einem Mi­
nutenzeiger — und mit der nötigen Vorrichtung für den Vier-
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telstundenschlag neben dem Stundenschlag ausgestattet sein. 
Lingegen sollten die Zifferblätter von 1838 beibehalten wer­
den. Am 20. Juni 1869 wurde zwischen dem städtischen Bau­
amt und der Strastburger Turmuhrenfabrik ein Vertrag ab­
geschlossen, der eine Kostensumme von 2730 Franken und eine 
Lieferfrist von vier Monaten vorsah. Den neuen Zeigern sollte 
eine dem Zifferblatte entsprechende gotische Form gegeben 
werden. Die für den Stunden- und Viertelstundenschlag not­
wendigen drei Glocken sollten vom Bauamt beschafft und aus 
dem der Schützenmatte zugekehrten runden Seitentucm auf­
gestellt werden. Für den Stundenschlag behielt das Bauamt 
die bisherige alte Glocke von 1594 bei, für den Viertelschlag 
bestellte es beim Glockengießer J.J.Schnegg zwei neue Glocken. 
Die alte Glocke gab die Prim mit dem Ton ck an, die zwei neuen 
Glocken sollten dazu die Quint mit dem Ton n und die Oktav 
mit dem Ton ck geben. Als Glockenmetall war zu 70^, Kupfer 
und zu 30^ englisches Zinn vorgesehen. Schnegg nahm an 
Zahlung die ehemalige Steinentorglocke, die 407 Pfund mehr 
wog als die zwei neu zu gießenden Glocken. Bis Ende des 
Jahres 1869 war die neue Turmuhr eingerichtet, und Stadt- 
uhrenmacher Rudolf Säuberlin konnte die alte Spalentoruhr 
auseinandernehmen, ins Kornhaus transportieren und daselbst 
reinigen und wieder zusammensetzen".

Die nächstfolgende Restauration galt dem Vortor. Am 
19. Mai 1890 berichtete der Kantonsbaumeister an das Bau­
departement, der Zinnenkranz auf dem Vorbau gegen die 
Missionsstraße hin sei so schadhaft geworden, daß eine baldige 
Ersetzung der beschädigten Teile dringend geboten erscheine. 
Schon wenige Tage darauf ermächtigte der Regierungsrat 
das Baudepartement, im Laufe des Jahres mit den Bau­
arbeiten zu beginnen. Noch im Sommer 1890 wurden die 
notwendigen Anstalten zur Einleitung des Jnstandstellungs- 
werkes getroffen. Vom Steingrubenbesitzer Anton Mall in 
Donaueschingen wurde das Steinmaterial bezogen. Zwei bis­
her am Münster beschäftigte Steinhauer wurden an die Arbeit
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am neuen Zinnenkranz gestellt, und außerdem wurde in Aus­
sicht genommen, den Bildhauer Hym nach Vollendung der 
Apostelfiguren am Münster mit der Skulptur der Figuren und 
Ornamente zu betrauen. Die nämlichen Steinhauer wurden 
aber auch zu den Arbeiten an der Barfüßerkirche, die zur Auf­
nahme des Historischen Museums eingerichtet werden mußte, 
verwendet. So kamen sie nur zwischenhinein zur Arbeit am 
neuen Zinnenkranz des Vortores. Im März 1893 waren dann 
die Arbeiten der beiden Steinhauer und des Bildhauers Hym 
so weit gediehen, daß mit den Bauarbeiten am Vortor be­
gonnen werden konnte. Glücklicherweise kamen Hiebei der Ab­
bruch und der Wiederaufbau des Vortores, wie sie ursprüng­
lich im Kostenvoranschlag vorgesehen gewesen waren, nicht zur 
Ausführung, so daß das alte Mauerwerk erhalten blieb. Im 
Sommer 1893 war das Werk beendet. Die alten figuren- 
geschmückten Zinnen wurden der Lapidarsammlung des Histo­
rischen Museums einverleibt. Schon 1891 hatte der Re­
gierungsrat beschlossen, daß der Telephonbock auf dem einen 
der Seitentürme beseitigt werden müsse, und 1892 verfügte 
das Polizeidepartement, daß nun nach Aufstellung einer Pla­
katsäule außerhalb des Tores Anschläge an den Wänden der 
Tordurchfahrt zu unterbleiben hätten. Dieser Instandstellung 
des Vorbaues folgten einige Jahre später (1898) ein Neu­
verputz der Verputzflächen am Tore, ein neuer Farbanstrich 
an den Hausteinpartien, ebenso ein neuer Anstrich der Ziffer­
blätter und des Holzwerkes

In die Zeit dieser Restaurationsarbeiten fiel auch die 
Kündigung an den letzten Mieter der Wohnung im Tore 
durch das Finanzdepartement am 1. Oktober 1896, wobei 
verfügt wurde, daß die Torwohnung, da keine Küche und kein 
Abtritt vorhanden seien, nicht mehr vermietet werden sollte^. 
Die kleine Wohnung aus dem obersten Torboden unter dem 
Dache hatte früher dem Anschläger, der bei Feuers- und 
Kriegsgefahr die Torglocke anzuschlagen hatte, zur Unter­
kunft gedient. 1740 wurde diese Wohnung dadurch etwas
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komfortabler gestaltet, daß die zugehörige Kammer im süd­
lichen Seitenturme vertäfert wurde". Nach dem Tode des 
Meisters Bratschin, des Anschlägers auf dem Spalentor, 
wurde von einer Wiederbesetzung des Anschlägerdienstes ab­
gesehen. Nun bewarb sich 1804 Bratschins Sohn um mietweise 
Beibehaltung der Torwohnung und bot einen bescheidenen 
Mietzins an, in der Meinung, daß niemand mehr bieten werde, 
„indem solches chas Tori sehr höh und in kranken Tagen weder 
Doctores noch Chirurgi beizubringen seien, wie solches bei sei­
nem Vater und Schwester sel. der Fall gewesen"". 1815 be­
wohnte der blinde Emanuel Äerzog, ein ehemaliger Polizist, 
das Tor, dem die bescheidene Wohnung „aus Barmherzigkeit" 
überlassen worden war". Nach Lerzogs Tod verließ die 
Witwe 1823 das Tor". 1831 waren der erste Boden des 
Tores, d. h. der Raum im Mittelturm und die Kammern in 
beiden Seitentürmen, vom Stadtzoller mit seiner Familie be­
wohnt, während die ehemalige Anschlägerwohnung zu oberst 
im Tore dem Schuhmacher Schardt unentgeltlich überlassen 
worden war". In der Regel war aber diese Wohnung durch 
Angehörige des Polizeikorps besetzt. Der letzte Torbewohner 
war der Landjägergefreite Völliger, der mit seiner Frau und 
drei Kindern am 1. April 1874 die Turmwohnung bezogen^ 
und zweiundzwanzig Jahre lang zu oberst im Tore gehaust 
hat. Seit dem 1. Oktober 1896 ist das Spalentor unbewohnt 
geblieben. Während einiger Jahre, von 1929 bis 1934, hat 
die Turmstube auf dem obersten Boden des Tores der Gym- 
nasialverbindung Concordia als Sitzungslokal gedient.

In den vergangenen anderthalb Jahrzehnten ist das Spa­
lentor wiederholt Gegenstand der Forschung und der Vornahme 
von Jnstandstellungsmaßnahmen gewesen. Im Jahre 1920 sind 
unter der Leitung von Professor E. A. Stückelberg durch die 
Freiwillige Basler Denkmalpflege Antersuchungen über den 
Baubestand und über die fortifikatorischen Einrichtungen des 
Tores vorgenommen worden. Bei dieser Gelegenheit ist der 
Versuch gemacht worden, die Torflügel zu schließen und mit der
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alten Maschinerie die Fallbalken und das Fallgatter herunter­
zulassen. Die bleibenden Ergebnisse dieser Untersuchungen 
waren eine Anzahl von Alfred Peter aufgenommener Schnitte 
und Grundrisse des ganzen Tores und einige Photographische 
Aufnahmen von der Fallbalken- und Fallgitteranlage, die im 
Archiv der Basler Denkmalpflege aufbewahrt sind^. 1926 
wurde dann vom Baudepartement eine Renovation vonFarb- 
anstrich und Bewurf des Tores vorgenommen, die aber auf die 
Dauer nicht zu befriedigen vermochte. Außerdem brachte die 
strenge Winterkälte des Monats Februar 1929 das Epheu an 
den Seitentürmen zum Absterben, so daß eine Erneuerung des 
Verputzes an den bisher vom Epheu bedeckten Mauerflächen 
notwendig wurde. Diese Sachlage brachte den Entschluß zur 
Reife, das Tor einer gründlichen, auf lange Zeit genügenden 
Restauration zu unterziehen.

In verdankenswerter Weise setzte sich das Baudeparte­
ment zur Ausführung dieses Vorhabens zu Beginn des Jahres 
1931 mit der öffentlichen Basler Denkmalpflege in Verbin­
dung. Eine von der Eidgenossenschaft dem Kanton Baselstadt 
zugesprochene Subvention an die Jnstandstellung des bedeu­
tenden Baudenkmals führte der Spalentorrestauration auch 
die Mitarbeit der unter dem Vorsitz von Professor Albert 
Naef in Lausanne den Bundesbehörden als Experteninstanz 
dienenden Eidgenössischen Kommission für historische Kunst­
denkmäler zu. So konnte in gemeinsamer Arbeit dieser drei 
Instanzen das Werk in Angriff genommen werden. Das Er­
gebnis des nach Überwindung mannigfacher Schwierigkeiten, 
von denen hier namentlich das gegen die Restauration des 
Tores ergriffene Referendum erwähnt sei, im Spätjahr 1934 
vollendeten Unternehmens war im wesentlichen folgendes: die 
Befreiung der Lausteinpartien und der Skulpturen von der sie 
überdeckenden dicken Ölfarbschicht, wodurch es möglich wurde, 
den schönen körnigen Degerfeldersandstein zu seiner vollen 
Wirkung zu bringen; die Ersetzung des an sich unschönen und 
für den Torbau unpassenden, aus jüngster Zeit stammenden
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Zementkieselbewurfes an den Bruchsteinpartien durch einen mit 
der Kelle aufgetragenen hellen Kalkmörtelbewurf unter Frei­
lassung des im Laufe der Zeiten unter den Verputz geratenen 
Hausteins der Kantenverbände, der Einfassungen der Fenster- 
und Schartenöffnungen und der Gurten; die Freilegung der 
hölzernen Ballustraden des obersten Turmumgangs von der 
sie bedeckenden Ölfarbe, die jede Kontrastwirkung zwischen 
holz und Stein unterdrückt hatte; die Entfernung der mecha­
nischen Llhr mit ihren großen Zifferblättern, wodurch die West- 
und die Ostfassade des Torturmes wieder ihre bauliche Aus­
wirkung aus der Zeit vor 1838 erhielten und das Innere des 
Torturmes von unschönen Einbauten, die zur Aufnahme des 
großen Ahrwerkes notwendig gewesen waren, befreit wurde; 
die Zurückverlegung der Treppen auf dem I. und II. Boden 
an ihren ursprünglichen Standort; die Ersetzung der drei Stand­
figuren an der Westfassade des Mittelturmes durch Kopien, 
Werke der Bildhauer Otto Noos (Marienstatue), Karl Guth- 
knecht und Louis Weber (Prophetenstatuen), und die Ver- 
bringung der Originale zu ihrem Schutz vor weiteren Einflüssen 
der Witterung in das historische Museum; die Anlage einer 
Vertiefung auf der Westseite des Tores, um dieses für das 
Auge vor dem Versinken in das Straßenniveau zu bewahren 
und dem Bau nach Möglichkeit die freie Entfaltung zu ver­
schaffen, die ihm einst der Stadtgraben, unter dessen Voraus­
setzung der Torbau entstanden war, gewährt hatte. Ein nam­
hafter Gewinn für das Spalentor ist es auch, daß das Tor 
nach seiner Restauration in den Jahren 1931—1934 als histo­
risches Baudenkmal unter Bundesschutz gestellt worden ist.

Es ist aber zu hoffen, daß neben diesem Bundesschutz 
dem Spalentor stets auch der Schutz des Basler Bürgerschaft 
zuteil werde. Diese Hoffnung ist keine unbegründete. Beruht 
doch für Basel die Bedeutung des Tores nicht nur aus seiner 
Eigenschaft eines einzigartigen Beispiels mittelalterlicher Wehr­
architektur, sondern auch auf der Stellung, die es in unserer 
Stadtgeschichte einnimmt. Das Spalentor ist nämlich am
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Ausgang und auch als Auswirkung jenes Jahrhunderts ent­
standen, das für Basel ein ganz besonders ereignisreiches und 
bedeutsames gewesen ist. Die Ereignisse des 14. Jahrhunderts 
waren für unsere Stadt das große Erdbeben von 1356 und die 
„Böse Fastnacht" von 1376. Ersteres hatte Basel in seinem 
äußern Wachstum aufzuhalten, letzteres zu einer österreichi­
schen Landstadt Herabsinken zu lassen gedroht. An diesen bei­
den Gefahrenpunkten ist nun aber Basel dank der Tüchtigkeit 
seiner damaligen Bürgerschaft glücklich vorbeigekommen. 
Darin liegt das Bedeutsame dieser Epoche unserer Stadt­
geschichte. Latte sich zu Anfang des 14. Jahrhunderts die 
Regierungsgewalt noch völlig in den Länden des bischöflichen 
Stadtherrn und eines aus Vertretern von Adel und Patriziat 
zusammengesetzten Rates befunden, so schloß das Jahrhun­
dert ab mit einem aus der Stadtherrschaft zu gunsten der Bür­
gerschaft tatsächlich ausgeschlossenen Bischof und einem Rate, 
in dem das zünftige Bürgertum überwog. Llrsache dieser Wand­
lung war wirtschaftlicher und damit verbundener politischer 
Niedergang der bischöflichen Stadtherrschaft einerseits und 
wachsender Wohlstand und diesem entsprechender politischer 
Machtaufstieg der arbeitenden und erwerbenden zünftigen 
Bürgerschaft anderseits.

So verkörpert das Spalentor als Zeuge einer bedeut­
samen Zeit in seiner trutzigen Schönheit den zielbewußten, un­
beugsamen und beharrlichen Sinn, der Basel den Weg von 
einer abhängigen, beherrschten Stadt an mannigfachen Ge­
fahren vorbei zu einer Freien Stadt des Reiches und schließ­
lich zu einem freien Stande der Eidgenossenschaft geführt hat. 
So ist es, abgesehen von seinen übrigen Werten, auch der Geist, 
aus dem das Spalentor seinerzeit geboren worden ist, was 
ihm für unsere Stadt unvergängliche Bedeutung gibt. Das 
Spalentor ist aus dem nämlichen Geiste geboren, aus dem 
unsere Stadtfreiheit ihren Ursprung genommen hat. Es ist 
darum ein Denkmal, das würdig ist, für alle Zeiten ein Wahr­
zeichen unserer Stadt zu bleiben.
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